Rechte Sichtweise, das erste Glied des achtgliedrigen Pfades 
Der Buddha lehrt, dass uns falsche Sichtweisen zu »unheilsamen Taten« verleiten, welche uns auf einen leidvollen Pfad führen. Genauso leitet uns die richtige Sichtweise zu »heilsamen Taten« an, die uns auf den Weg der Erlösung führen. Ferner lehrt der Buddha, dass alle unheilsamen Taten, die zu leidvollen karmischen Konsequenzen führen, immer auf falschen Sichtweisen beruhen.

Falsche Sichtweisen sind direkt verantwortlich für das Leiden der Lebewesen. Rechte Sichtweise bedeutet eigentlich das korrekte Verständnis der Lehre, des Dharma. Zugleich unterscheidet man aus praktischen Gründen zwei Arten der rechten Sichtweise: die »rechte weltliche Sichtweise« und die »rechte überweltliche Sichtweise«.

Die rechte weltliche Sichtweise bezieht sich auf die Sichtweise des buddhistischen Laienanhängers

und beinhaltet die Anerkennung des Karma-Gesetzes, des ethischen Kausalitätsprinzips. Die

rechte weltliche Sichtweise beinhaltet ferner, dass man »die zehn karmisch heilsamen Taten« und

»die zehn karmisch unheilsamen Taten« kennt und danach lebt. Die zehn karmisch heilsamen Taten sind:  
(1) abzustehen vom Töten,
 (2) abzustehen vom Nehmen, was nicht gegeben wurde (Stehlen),

(3) abzustehen von leidbringendem sexuellem Verhalten, 
(4) abzustehen von falscher Rede (Lügen), 
(5) abzustehen vom Zwietracht Säen, 
(6) abzustehen von grober Rede, 
(7) abzustehen von leerem Geschwätz, 
(8) abzustehen von Habgier,

(9) abzustehen von übler Gesinnung und 
(10) abzustehen von falscher Sichtweise. 
Die zehn karmisch unheilsamen Taten sind das Gegenteil der zehn karmisch heilsamen Taten.

Die rechte weltliche Sichtweise hält den Suchenden zu einer ethischen Lebensführung an. Diese führt damit zu einem glücklichen Leben in dieser Existenz und zu einer glücklichen Wiedergeburt. Die rechte weltliche Sichtweise allein führt jedoch nicht zur Befreiung aus dem Samsara, dem Kreislauf der Wiedergeburten.

Die rechte überweltliche Sichtweise ist die Sichtweise, die zur Befreiung vom Leiden führt.

Sie ist nichts anderes als das richtige Verständnis der vier edlen Wahrheiten. Die rechte Sichtweise

der vier edlen Wahrheiten entwickelt sich in zwei Stufen:
Die erste Stufe nennt man »die rechte Sichtweise, die mit der Wahrheit übereinstimmt«, die zweite

Stufe nennt man »die rechte Sichtweise, die die Wahrheit durchdringt«.

Die erste Stufe erlangt man, indem man die vier edlen Wahrheiten durch intensives Studium

und durch Kontemplation verinnerlicht. Aber weil dieses Wissen immer noch begrifflich und

verstandesmäßig ist, durchdringt der Suchende die vier edlen Wahrheiten nicht in unmittelbarer

Wahrnehmung und Erfahrung.

Um die vier edlen Wahrheiten tatsächlich als unmittelbare Erfahrung zu erleben, muss der

Suchende mit der Übung der Meditation beginnen. Dadurch wird er in die Lage versetzt, Einsicht

in die wahre Natur allen Daseins zu gewinnen. Er erkennt drei grundlegende Merkmale, die

allen Daseinserscheinungen zu Eigen sind:

Vergänglichkeit, Leidhaftigkeit und Nicht-Selbst.

»Vergänglichkeit« bedeutet, dass alle Daseinserscheinungen einer ständigen Veränderung von Werden und Vergehen unterworfen sind. 
»Leidhaftigkeit« heißt, dass alle Gefühle und Erfahrungen, die in Verbindung mit Daseinserscheinungen entstehen und gleichzeitig von Geistestrübungen begleitet werden, leidvoll

und letztlich unbefriedigend sind.

Ein fundamentaler Bestandteil der Lehre des Buddha ist die Erkenntnis des »Nicht-Selbst« (Sanskrit: Anatman). Diese Lehre vom Nicht-Selbst besagt, dass es weder innerhalb noch außerhalb der körperlichen und geistigen Daseinserscheinungen irgendetwas gibt, das man als einen für sich bzw. aus sich selbst heraus bestehenden, unabhängigen Kern, als eine »unsterbliche Seele« bezeichnen könnte. Das bedeutet, dass es nach dieser Erkenntnis weder einen ewigen Schöpfergott gibt, der außerhalb aller Daseinserscheinungen steht,

noch einen ewigen Wesenskern, der innerhalb dieser Daseinserscheinungen zu finden wäre.

Durch die Lehre vom Nicht-Selbst zerlegt der Suchende analytisch das Dasein in seine letzten

Bestandteile und erkennt, dass alle Phänomene leer und wesenlos sind, das bedeutet, leer von

einer unabhängigen »Ich-Wesenheit« oder

einem beständigen »Selbst«. Auch zeigt die oben beschriebene Lehre vom bedingten Entstehen,

dass alle Phänomene in einem bedingten Verhältnis zueinander stehen.

Freilich hat der Buddha nie ein empirisches, von allen Wesen empfundenes »Ich« oder »Selbst«

geleugnet, also ein Bewusstsein, das uns in kohärenter Weise unterscheiden und verstehen

lässt und uns erlaubt, Absichten, Handlungen und Ziele aufeinander abzustimmen. Dieses gesunde

psychologische Selbst ist sogar eine wichtige Voraussetzung, um das Erlösungsziel erreichen zu

können.

Die völlige Verwirklichung des »Nicht-Selbst« hat weder beim Buddha noch bei seinen Schülern

zu einer Beeinträchtigung der Gesundheit noch der Tauglichkeit des psychologischen,

konventionellen »Ichs« geführt. Es ist daher wichtig, die Verwirklichung des Nicht-Selbst nicht

mit der Demontage eines im psychologischen Sinne funktionstüchtigen und gesunden Ichs zu

verwechseln.

Sobald der Suchende kraft seiner tiefen Einsicht mit dem geistigen Auge das Nirvana erkannt hat,

hat er auch gleichzeitig die vier edlen Wahrheiten durchdrungen. Der Meditierende erkennt, dass

Dukkha eine in Abhängigkeit entstandene Situation ist. Er sieht, dass Dukkha durch Anhaftung erzeugt wird. Im gleichen Augenblick, in dem er das Nirvana erkannt hat, endet auch alle Anhaftung, und damit sind die Ursachen seines Leidens aufgehoben. Er hat wahren geistigen Frieden gefunden. Er hat klar verstanden, dass er durch den achtgliedrigen Pfad den Weg zur Aufhebung des Leidens zu Ende gegangen ist. Mit dem Durchdringen der vier edlen Wahrheiten

hat er die zweite und endgültige Stufe der »überweltlichen rechten Sichtweise« erlangt. Diese

Erkenntnis steht im Erlebnis des Meditierenden am Ende des achtgliedrigen Pfades. Aber zu Anfang

war es für ihn unabdingbar, sich mit den vier edlen Wahrheiten durch die rechte Sichtweise vertraut zu machen. 
Rechte Gesinnung, das zweite Glied des achtgliedrigen Pfades
Man unterscheidet drei Arten der rechten Gesinnung: 
(a) die Gesinnung der Entsagung,

(b) die Gesinnung des Wohlwollens und 
(c) die Gesinnung der Friedfertigkeit.

(a) Die Gesinnung der Entsagung:
Der Buddha beschrieb seine Lehre als im Gegensatz zu einem »weltlichen Leben« stehend. Ein weltliches Leben ist das Resultat von grundlegender Unwissenheit und folgt daher dem Weg der »Begierde« und der Befriedigung von Sinnesfreuden. »Begierde« oder »triebhafter Durst« ist die stärkste Geistestrübung und bezeichnet Faszination und Anhaftung an unser Dasein. Die Lehre des Buddha strebt die Überwindung der Begierde, des triebhaften Durstes, der Ursache allen Leidens, durch Erkenntniswissen an. Dieses Erkenntniswissen führt den Suchenden zur Entsagung und zur

Abwendung von Sinnesfreuden. Entsagung ist definiert als der Wunsch, selbst frei zu sein vom Leiden und den Ursachen des Leidens. Deswegen ist ein tiefes Verständnis der ersten und zweiten Wahrheit unabdingbar. Buddhistische Entsagung basiert demnach auf Einsicht und nicht

auf Selbstverleugnung oder gar Selbstkasteiung. Um sich vom Leiden zu befreien, muss der

Suchende alle Geistestrübungen wie Gier, Hass, Verblendung, Neid Eifersucht etc. überwinden.

Dies ist keineswegs ein leichtes, aber dennoch ein notwendiges Unterfangen für das Erlangen des

Nirvana. Der Anfänger wird schnell feststellen, dass Begierde und Anhaftung starke Komponenten

des menschlichen Geistes sind. Er erkennt, dass Begierde und Anhaftung weder durch Unterdrückung noch durch Triebbefriedigung endgültig überwunden werden können. Zwar hat

der Buddha nie geleugnet, dass die Befriedigung des Sinnesbegehrens uns eine Form des Glücks

verschafft, aber er hat auch festgestellt, dass diese Art des Glücks weder frei macht noch anhält.

Ihm war klar, dass nur, indem man die Natur der Begierde versteht und durchschaut, man sich

davon auch befreien kann. Begierde ist ein ständiger Zyklus von Wunsch und Wunschbefriedigung. Solange wir glauben, dass die Befriedigung der Begierde der Weg zu bleibendem Glück ist, solange bleiben wir der Begierde verfallen. Nur durch genaue Betrachtung und Analyse erkennen wir, dass Begierde immer von Dukkha überschattet ist. Wahre Entsagung im buddhistischen Sinne hingegen führt zu Furchtlosigkeit und Heiterkeit, weil man die unbeständige Natur der Begierde durchdrungen hat. Wenn man sich mit der Begierde und den Objekten der Begierde nicht mehr identifiziert oder daran anhaftet, ist man dem Diktat der Begierde nicht mehr unterworfen.

Die Erkenntnis der Vergänglichkeit, der Leidhaftigkeit und des Nicht-Selbst führt ganz natürlich zur Entsagung im buddhistischen Sinne und damit zu einer ethisch reinen Lebensführung.

Entsagung (Entsüchtigung) unterstützt die meditative Konzentration und nährt die Keime des

Erkenntniswissens.

(b) Die Gesinnung des Wohlwollens:
Wohlwollende Gesinnung überwindet negative Gesinnung, Gedanken der Ablehnung und

Aggression. Dem Impuls des Hasses, des Ärgers und der Ablehnung nachzugeben, um den eigenen

Stress abzubauen, bringt Schaden für einen Selbst und für andere. Das Ausleben von Hass

produziert Hass. Es vergiftet zwischenmenschliche Beziehungen und schafft schlechtes Karma. Auch den Impuls des Ärgers ständig zu unterdrücken hilft nicht, denn früher oder später bricht die

Aggression wieder aus. Langfristig unterdrückte Aggression führt zu Krankheit. Der Buddha 
empfiehlt, Hass, Ärger und Ablehnung durch die Meditation über die »liebevolle Anteilnahme« (Sanskrit: Maitri,Pali: Metta) zu reduzieren und zu transformieren. Liebevolle Anteilnahme ist der Wunsch, dass alle Lebewesen Glück und die Ursachen des Glücks erfahren mögen. Wahres Glück im buddhistischen Sinne ist die Erkenntnis der dritten Wahrheit, und die Ursachen dieses Glücks beschreibt der Buddha in der vierten Wahrheit durch die Darlegung des achtgliedrigen Pfades.

(c) Die Gesinnung der Friedfertigkeit:
Die Gesinnung der Friedfertigkeit ist von Mitgefühl geleitet. Mitgefühl ist definiert als der Wunsch:

»Mögen alle Lebewesen frei sein von Leiden und den Ursachen des Leidens«. Mitgefühl wird

entwickelt, indem der Suchende über die Leiden der Lebewesen meditiert. Alle Wesen streben nach

Glück und erfahren dennoch viel Leid und Schmerz. Der Suchende erinnert sich an die Beschreibung von Dukkha in der ersten Wahrheit, der Wahrheit vom Leiden. Wenn man wirklich die leidhafte Natur des Kreislaufs der Wiedergeburten verstanden hat, dann empfindet man sogar Mitgefühl mit den Glücklichen innerhalb des Samsara, denn man sieht, dass ihr Glück vergänglich ist und wieder im Leid enden wird. Der Meditierende empfindet die Gesamtheit des Samsara als leidvoll und damit als Mitgefühl erregend, ohne sich jedoch in Mitleid oder Selbstmitleid zu verlieren. Das Herz voller Mitgefühl, ist der Meditierende durchdrungen von einer Gesinnung der Friedfertigkeit. 
Rechte Rede, das dritte Glied des achtgliedrigen Pfades
Der Buddha unterteilt rechte Rede in vier Aspekte:

(a) Abstehen von falscher Rede (Lüge),

(b) Abstehen vom Zwietracht sähen,

(c) Abstehen von grober Rede und

(d) Abstehen von leerem Geschwätz.

Rechtes Tun, das vierte Glied des achtgliedrigen Pfades
Rechtes Tun bezieht sich auf karmisch heilsame Taten, die durch den Körper ausgeführt werden

und die auf einer friedvollen Motivation beruhen.

Der Schüler enthält sich 
(a) des Tötens, 
(b) des Nehmens, was nicht gegeben wurde (Stehlen) und 
(c) des (leidbringenden) sexuellen Verhaltens.

Letzteres bedeutet für Mönche und Nonnen, zölibatär zu leben.

Rechter Lebensunterhalt, das fünfte Glied des achtgliedrigen Pfades
Rechter Lebensunterhalt bedeutet für den buddhistischen Laienanhänger, dass er sich an

bestimmte Richtlinien für seinen Lebenserwerb halten muss: »Fünf Arten des Handels sollte

der Laienanhänger vermeiden: 
Handel mit Waffen, lebenden Wesen, Fleisch, berauschenden Getränken und Gift«.

Der Laienanhänger sollte sich zudem seinen Lebensunterhalt auf ehrliche Weise verdienen, ohne

Lug und Trug und ohne, dass andere Lebewesen oder Personen zu Schaden kommen. Ordinierte

Mönche und Nonnen gehen keinem Erwerb nach, sondern leben von Almosen oder von Spenden, die das Kloster erhält.

Rechte Anstrengung, das sechste Glied des achtgliedrigen Pfades
Die rechte Anstrengung beinhaltet vier Aspekte: 
Die Anstrengung zur Vermeidung, so dass unheilsame Geistesfaktoren, die noch nicht aufgestiegen sind, gar nicht erst aufsteigen; 
die Anstrengung zur Überwindung, so dass unheilsame Geistesfaktoren, die schon aufgestiegen sind, überwunden werden;

die Anstrengung zur Erweckung, so dass heilsame Geistesfaktoren, die noch nicht aufgestiegen sind, aufsteigen; 
die Anstrengung zur Erhaltung, so dass heilsame Geistesfaktoren, die schon aufgestiegen

sind, erhalten und perfektioniert werden.

Rechte Achtsamkeit, das siebte Glied des achtgliedrigen Pfades
Der Buddha hat vier Grundlagen der Achtsamkeit gelehrt:
(a) die Betrachtung des Körpers, 
(b) die Betrachtung der Empfindungen, 
(c) die Betrachtung des Geistes und 
(d) die Betrachtung der »Dhammas«.

(a) Die Betrachtung des Körpers:

Achtsamkeit im Hinblick auf den Körper kann auf verschiedene Weise entwickelt werden: durch

Betrachtung der Ein- und Ausatmung; durch Betrachtung der vier Körperpositionen: Gehen,

Stehen, Sitzen und Liegen; durch Wissensklarheit bei allen Tätigkeiten; durch analytische

Betrachtung der Körperteile; durch Betrachtung der vier Elemente; durch die Leichenbetrachtung.

(b) Die Betrachtung der Empfindungen:

Der Begriff »Empfindungen« bezeichnet nicht »Emotionen«, sondern vielmehr alle angenehmen,

unangenehmen und neutralen Empfindungen, egal ob sie körperlichen oder geistigen Ursprungs sind. Der Buddha lehrt, dass eine Empfindung durch »Berührung« entsteht. Berührung kommt zustande durch das Aufeinandertreffen von Bewusstsein und Objekt, vermittelt durch die Sinnesorgane. 

Der Buddha spricht von »sechs Sinnen« und meint damit 
Augen-Berührung (Sehen), 
Ohren-Berührung (Hören), 
Nasen-Berührung (Riechen), 
Zungen-Berührung (Schmecken), 
Körper-Berührung (Tasten) und 
Geist-Berührung (Gedanken, Gefühle und Empfindungen). 
Durch die »sechs Sinne«, das heißt durch die fünf Sinnesorgane und den Geist, kommen sechs Arten von Empfindungen zustande. Diese können angenehm, unangenehm oder neutral sein.

Ziel der Achtsamkeit auf die Empfindungen ist es, alle Formen der Wahrnehmung, die wir durch die

»sechs Sinne« empfangen, auf einer unverfälschten und klarbewussten Ebene zu erfahren. Achtsamkeit auf die Empfindungen schult den Geist derart, dass Begehren (»triebhafter Durst«) und Anhaften, also die Basis für alle Formen der Geistestrübungen, als eine Folgereaktion auf eine sinnliche oder geistige Wahrnehmung erst gar nicht aufkommen.

(c) Die Betrachtung des Geistes:

Jetzt richtet der Suchende seine Aufmerksamkeit auf den Geist selbst. Der Begriff »Geist« umfasst

alle Bewusstseinsprozesse, alle Gedanken und Emotionen. Der Buddha lehrt, dass der Geist kein durchgehendes Kontinuum ist, sondern nur eine Sequenz momentan entstehender geistiger

Prozesse. Der Meditierende beobachtet nun seinen Geist und stellt fest, welche Prozesse oder

Geisteszustände sich im Moment der Betrachtung abspielen.

Er lernt zu erkennen, wann sein Geist hassbehaftet, gierbehaftet oder verblendet ist. Er sieht, was ein zerstreuter und was ein gesammelter Geist ist. Jeden momentanen Zustand seines Geistes

wahrnehmend, lernt der Suchende, sich nicht mehr mit den jeweiligen geistigen Prozessen zu

identifizieren. Er denkt z. B. nicht mehr »Ich bin verärgert«, sondern stellt einfach nur fest, dass

in seinem Geist Ärger anwesend ist. Er bewertet diesen Zustand nicht, er unterdrückt ihn nicht,

sondern er beobachtet diesen rein mentalen Prozess, ohne zu agieren und zu reagieren. Durch

dieses reine Beobachten erhält der Meditierende eine Distanz zu positiven wie negativen Gefühls und Geisteszuständen und ist so in der Lage, besser damit umzugehen.

(d) Die Betrachtung der Dhammas:

Die vierte Grundlage der Achtsamkeit beinhaltet fünf Betrachtungsgruppen, die als Dhammas bezeichnet werden: 
(1) Die fünf Hemmungen, 
(2) die fünf Daseinsgruppen, 
(3) die sechs Sinnesgrundlagen,

(4) die sieben Erleuchtungsglieder und 
(5) die vier edlen Wahrheiten. 
Durch Betrachtung dieser fünf Themenkreise sollen die gesamten Denkinhalte des Schülers allmählich die wirklichkeitsgemäße Denkform der Buddha-Lehre annehmen.

Alle vier Grundlagen der Achtsamkeit führen zum Kernpunkt der Buddha-Lehre, nämlich

der Lehre vom Nicht-Selbst, der zufolge die gesamte Wirklichkeit bis in ihre subtilsten

Erscheinungsformen hinein leer ist von einem ewigen Selbst oder einer beharrenden Substanz.

Rechte Konzentration, das achte Glied des achtgliedrigen Pfades
Meditative Konzentration basiert auf der Bündelung des Geistes auf einen einzigen Punkt. Der

Meditierende strebt den Zustand der »Einspitzigkeit des Geistes« an. Rechte Konzentration (Sanskrit: Samadhi) bedeutet, den Geist auf einen karmisch heilsamen Zustand zu richten. Die Konzentration des Jägers ist zwar auch einspitzig und gebündelt, aber nicht karmisch heilsam. Er konzentriert seinen Geist in der Absicht, zu töten. Deshalb betont der Buddha in seinen Lehrreden, dass »rechte Konzentration« nur dann zustande kommt, wenn die übrigen Glieder des achtgliedrigen Pfades als unterstützende Faktoren mitwirken. Ein in meditativer Konzentration ungeübter Geist ist leicht abgelenkt, unruhig und zerstreut. Mit einem zerstreuten Geist ist man nicht in der Lage, die Grundlagen der Achtsamkeit richtig zu üben und gelangt deshalb auch nicht zu Einsicht und Erkenntnis. Durch die Übung in Achtsamkeitsmeditation kommt der Geist zur

Ruhe. Der Suchende durchläuft vier Stufen der Sammlung, die sogenannten »Jhanas. Jetzt hat

er die »Geistesruhe« (Sanskrit: Shamata) voll entwickelt, und mit diesem gesammelten und

konzentrierten Geist gewinnt er Einsicht bzw. Klarblick (Sanskrit: Vipashyana). Durch die Entfaltung der Geistesruhe allein kann der Suchende tiefe Stufen der meditativen

Sammlung erreichen, die aber für sich allein nicht zum höchsten Ziel der Buddha-Lehre führen.

Die Befreiung vom Leiden erschließt sich dem Erleuchtungssuchenden nur durch die Klarblick-

Meditation, die ihm eine unmittelbare, aus meditativer Anschauung gewonnene Einsicht in die

vergängliche, leidhafte und unpersönliche Natur aller Daseinsgebilde verschafft. Der Meditierende

sollte deshalb, nachdem er die Entfaltung der Geistesruhe zu einem gewissen Grade gemeistert

hat, mit der Entfaltung der Klarblick-Meditation beginnen. Auf jeden Fall sollte der Anfänger zum

Erlernen dieser Meditationen einen erfahrenen Lehrer aufsuchen.
